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DIe eschichte des schlesischen Diakonissenmutterhauses Frankenstein/
Schlesien? 1st in den ersten Jahrzehnten ihres Bestehens CI19 mMit dem Na-
men der ersten Oberin dieses Mutterhauses verbunden, hatte S1Ce doch ber

Jahre die C1  O der Schwesternschaft inne. Deshalb wıird be1 dieser
Tagung ZUuUr Geschichte der schlesischen IIiakonie ihr Leben un! Wırken
gewürdigt.

Hedwig TATLIN Stosch, die 19 März 1834 Hartau (Kreıs
Sprottau) geboren wurde, wuchs 1n einem Elternhaus auf, das S1e selber als
sehr weltoffen bezeichnete. Ihr Vater Felix raf VO Stosch ählte den

Vortrag be1 der Tagung „Diakonie in unı für Schlesten. Wourzeln Brüche Identität
Zueie”, die VO bis 149 2008 1im Diakonissenmutterhaus Frankenstein/Schlesien 1n
Wertheim/Main stattfand.

Zur Geschichte des Frankensteiner Mutterhauses Schlestien und nach 1945 in Wert-
heim/ Main vgl. Friedrich Buschbeck (Ho.) Diakonissenmutterhaus Frankenstein. Festgruß
yertheim / Main 1966; Die evangelische Diakonissenanstalt Frankenstein
Schlestien. Eıine Geschichte 1n Biıldern, Frankenstein Schl 972 Die Frankensteiner An-
stalten, Düsseldorf 1928; Ulrich Hutter-Wolandt, Vertreibung Aaus Frankenstein 1n Schlestien
und Neubeginn in Wertheim/Main. Das Schicksal eiInes Diakonissenmutterhauses in den
Jahren VO  = E  I9 ders.; TIradition un! Glaube. Zur Geschichte evangelischen
Lebens in Schlesien, Dortmund 1995; 253-—264; ers Pfarrer He1inz Prengel ZU Gedächt-
n1s, in Schlesischer Gottesfreund 60/2009, 6O£.; Ernst Petran, Erinnerungsblätter aus den
ersten Jahrzehnten der Geschichte des Diakonissenmutterhauses Frankenstein Schle-
s1en. /Zur Feier des 5Öjährigen Jubiläums, den Maı 1916 Frankenstein 1916; He1inz Pren-
gel, Das Multterhaus „Frankenstein‘“ Schlesien 1866 Das Multterhaus in Wertheim
Maın 1991. ertheim / Main 1991; Walther Schüßler, Fünfundsiebzig Jahre Frankensteiner
Diakonissenanstalt 941, Liegnitz 1941; ders Jahre Frankensteiner Diakonissen-
mutterhaus, Wertheim/Main 1956: Kmma Süssenbach, Chronik des Tabeenstiftes des
Diakonissen-Mutterhauses Frankenstein ZUrT Erinnerung dessen Gründung
VOTr 125 Jahren, JSKG 65/1986, 180—202; Das Tabeenstift Frankenstein 1n Schlesien.
Kın Rückblick FT Feier selines 5Ojährigen Bestehens 1im Jahre 1910; Diesdorft Schl 191

Vgl uch das kleine Aktenstück 1m Archiv des Diakonischen Werkes der Zur
Geschichte der Diakonissenanstalt Frankenstein/Schlesien 1895 5ign 1a 222
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führenden Persönlichkeiten der schlesischen Erweckungsbewegung in der
ersten Hältfte des 19 Jahrhunderts. Wie 6S damals be1 Kindern AUusSs ohl-
habendem Haus üblich WATL, wurde S1e VOl ihren Eltern 1n Deutsch und
Französisch SOWwle 1m Lesen unterrtichtet. Der Vater WAar für die Vermitt-
lung der biblischen Inhalte zuständig, e1ine Stunde Tag WAar für die b1b-
lische Lektüre Alten der Neuen Testaments festgelegt. KErst relatıv spat
wurde für Hedwig und ihre Schwester ein Hauslehrer angestellt. Besonde-
LGT Wert wurde in der Famlıilie Stosch auf das Erlernen VON Kirchenliedern
und biblischen Sprüchen gelegt Dieser Unterricht diente quası als privater
Konfirmandenunterricht, einen Konfirmandenunterricht 1m heutigen Sinn
gab 6cS für Jugendliche 1n der EFrStTEN Hältfte des 19 Jahrhunderts och nıcht

September 1849 feierte Hedwig Gräfin Stosch das est der Kon-
firmation. Und S1€e beschreibt mit wenigen Worten, W4S bei diesem re1g-
n1ıs für S1e besonders wichtig WAar „ Für me1ine innere Entwicklung
WAar entscheidend meln EfSter Abendmahlsgang.“®

Die Konfirmation fiel 1n eine für Preulen un! Deutschland ereignisre1-
che Zieit, die Zeit der Revolution VO  =) mMi1t der erstmals in der
eschichte eine Verfassung für Preußen verabschiedet werden sollte Be-
sonders beeindrtuckt WAarTr S1Ce VO  . (Jtto VO  - Bismarck (1815—1 Ö98), „dessen
herrliche Reden schon damals einen unvergesslichen Eindruck auf mich
machten‘‘.>

18572 FrAT S1e eine Reise den Rhein d  ‚9 besuchte Köln mit seinem
wunderschönen LDom und den kleinen Aausern in der unmittelbaren ähe

Vgl Ernst Fettan, Erinnerungsblätter AaUS den ersten Jahrzehnten der Geschichte des
Diakonissenmutterhauses Frankenstein Schlesien. Zur Feier des 5Öjährigen Jubiläums,
den Maı 1916, Frankenstein 1916, 134

Z ur Geschichte Schlesiens während der Jahre der Revolution vgl. Fritze, DIe Schre-
ckenstage VO:  } Schweldnitz VO: 31 bis August, Schweidnitz 1848; Konrad Fuchs,
Die Auswirkungen der 1848er Revolution in Breslau, Schlesien 8/1963, 218—220:;
Kirchoff, Politische KEreignisse Görlitz 1848, GOorlitz 1948; Heinrich Lutz Zwischen
Habsburg un Preußen. Deutschland E  ' erlin 1985; Röhr, Die Breslauer
Zeitung und die politische Bewegung des Jahres 1848 his Zusammentritt der Nat1o0-
nalversammlung. Kın Beitrag Geschichte der Ööffentlichen Meinung in Schlesien,
Nıiss., Breslau 1920; Franz tto Stenger, Die Marztage 1848, in: JSKG 72/1993, 1573 66;

Iyrowicz, Udzial Slaska ruchu rewolucyinym Der Anteil Schlesiens der
trevolutionären Bewegung 349]1, Warszawa 1949; Volkmer, Die Revolutionsjahre
158458 un 1849 in der Grafschaft Glatz, in: Blätter für Geschichte un Heimatkunde der
Grafschaft Glatz 1/1906—1910, 177—207; Otto V ossler, Die Revolution VO  - 1848 in
Deutschland, Frankfurt/M.

Ernst Petran, Erinnerungsblätter Aaus den ersten Jahrzehnten der Geschichte des Diako-
nıssenmutterhauses Frankenstein Schlesien. Zur Feier des 5Öjährigen Jubiläums, den

Maı 1916, a.a.0 135
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dieses wohl bedeutendsten Zeugnisses gotischer Kirchenbaukunst des
Jahrhunderts in Deutschland. Von Köln AUS fuhr S1e welılter ach

KEms, eine Kur eines Halsleidens ANZUfITeTE Hier Bad KEms
kam C einem persönlichen Kontakt mit Pastor Iheodor Fliedner®;
bereits hatte S1e mit einen Brietfwechsel geführt hat S1ie WAar VO  .

seinem Organisationstalent begeistert, weıl „ B dem Kurort Ems
Badegottesdienste für die Kurgäste eingeführt, die sehr Dut besucht

IDIIG Kontakte ITheodor Fliedner un:! die Begegnung mit arl U1
brich? 1m Breslauer Diakonissenmutterhaus Bethanten®, en be1 edwig
Gräfin Stosch den Entschluss fEIfEN. als Diakonisse den kirchlichen
Dienst tetien Hedwig Gräfin Stosch kümmerte siıch Breslau in dieser
Zeit so7z11al Benachteiligte un! besorgte für ArTINC Menschen Kleider-
spenden. Kurz VOT Weihnachten 1860 verunglückte S1e be1 einer olchen
Kleiderspendenaktion auf Gillatteis schwer, A4SS Ss1e fast CUR Monate
nıcht in der Lage WAafl, aufzustehen bzw. gehen. DDer Genesungsprozess
ZO& siıch bis welt in das Jahr 1861 hın Außerdem wurde bei ihr ein schwe-
ICS Nierenleiden festgestellt, 4SSs oroße orge bestand, ob S1Ce das Jahr
1861 überhaupt überleben wuürde.

Im Jahre 1866 bot S1e mit Zustimmung ihrer Eltern dem Dıiıakonissen-
mutterhaus Bethantien in Breslau ihre 1ilfe Ks WAar das des Deut-
schen leges, 1n dem Preußen Osterreich und den Deutschen Bund
Krieg führte. nde dieses leges stand die Auflösung des Deutschen
Bundes, Preußen übernahm die Führungsrolle in Deutschland; dies führte

Zu Theodor Fliedner ( s(OO—1 564) vgl |Dietmar Kruczek, Theodor Fliedner. Meiıin Leben,
für das Leben. Kıne Biographie ber den Gründer der Katiserswerther Diakonte; Neukir-
chen-Vluyn 2002

Vgl. Martın Ulbrich, Ulbrich, der schlesische Diakonissenvater. Kın Lebensbild,
Breslau 1908

Vgl ZU) Multterhaus Breslau-Bethantien: Konrad Büchsel, Komm, Heiliger Geist, Herre
(Gott. Kın Beitrag ZuUr Neubearbeitung der Haus- und Berufsordnung für die Diakonissen-
anstalt Bethanien Breslau, Diesdorf Schl. 1939:; ers Gott, dein Weg ist heilig. 1850—
1940 Neunzig Jahre Geschichte der ev.-luth. Diakonissenanstalt Bethanien-Breslau, Breslau
1940; ders Die Gesegneten“ des Herrn. Kın welterer Beitrag ZUT Neubearbeitung der
Haus- un! Berufsordnung für die Diakonissen der ev.-luth. Diakonissenanstalt Bethanten

Breslau, Breslau 1943; Wilhelm Hochbaum, DIie Evangelisch-Lutherische Diakonissen-
anstalt Bethanien Breslau. S  „ Düsseldorf 1927 ders Hostianna! Geschichte der
ev.-luth. Diakonissenanstalt Bethanten Breslau VO  } >  'y Breslau 1925; ders., DIie
Kıiırche der luth. Diakonissenanstalt Bethanien  .9 Walter Sommer (Hg.) Im Hause des
Herrn. CGottesdienst un (GGotteshaus 1im evangelischen Breslau, Breslau 1924, TO 221 64; ©  rl
UÜlbrich (Heo:) Halleluja! Denkschrift 5SOjährigen Jubiläum der ev.-lutherischen
Diakonissenanstalt Bethanien Breslau, Breslau 1900; Martın Ulbrich, Karl Ulbrich, der
schlesische Diakonissenvater. Eın Lebensbild, Breslau 1908
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schließlich 18 Januar 1871 zZA17 Gründung des Deutschen Reiches
der Vorherrschaft Preußens. Hedwig Gräfin Stosch sah ihre Beweggründe,
1Nns Multterhaus gehen, nıcht 1m Karitativen, sondern als Kignungsprü-
fung für das geistliche Amt einer {[Diakonisse: 99  1C patriotische Begeiste-
rung, wenigsten die ege der Verwundeten ZOS mich, sondern allein
der unsch  ‘9 körperlich und geistig mich prüfen. ob ich als Dankopfer
für meline LICU geschenkte Kraft dem Herrn als Diakonisse dienen könn-
te c 16 Juni 1866 Lrat Ss1e als Helterin das Breslauer Mutltterhaus
Bethanten ein. ach rascher Ausbildung in der Krankenpflege, wurde S1e
auch 1n den Außendienst ach rieg gesandt, die Verwundeten des
Deutschen Krieges 1m Lazarett versorgt werden ussten. Ks WAr für S1e
keineswegs einfach, siıch dieser Umgebung zurecht finden. S1e arbei-
TE in einer alten A4serne mit ungenügenden hygienischen Bedingungen
sowochl 1m medizinischen WwIE auch sanıtären Bereich Kıne besondere
Herausforderung be1 der Arbeit WATLr zusätzlich, 4SS hler Ww1e in vielen
deren Kasernen damals die Prostitution blühte. DIe Arbeit mit den VeEI-

wundeten Soldaten brachte S1e manchmal die reNzen ihrer physischen
un! psychischen Belastbarkeit. DIie Verwundeten, die aus vielen en
Kuropas kamen (u.a Kroatien, ngarn, olen Italıen) nahmen ihre Pflege
und die ihrer Mitschwestern dankbar Diese Soldaten sprachen in der
Regel ein Deutsch, weshalb die Verständigung nicht immer einfach WAr.

Hedwig Gräfin Stosch hatte siıch dieser Zeıit den Satz eines frommen
kroatischen Soldaten, den S1e als Verwundeten versorgt hatte eigen
gemacht: „„Alles Dut, WAS guter (sott tut.‘“10 Am 12 Oktober 1866 ahm S1Ce
schweren erzens Abschied VO Lazarett, S1Ce spurte, 4SS S1Ce eigentlich
weIlter für die seelsorgerliche un menschliche Begleitung der Soldaten
gebraucht wurde. Dezember 15866 reichte S1Ce ihre Papıere für den
Kiıntritt 1ns Breslauer Mutterhaus Bethanien e1in. Im Rückblick auf die
Brieger Lazarett-Zeit konnte S1e festhalten, 4SS für S$1Ce diese Zeit der e1-
gentliche Wendepunkt auf dem Weg Z.117 Diakonisse 1n einem Multterhaus
WAar

ach dem Kıntritt 1ns Multterhaus absolvierte S1e zunächst, Ww1Ee CS da-
mals üblich WAaTr, ein Probejahr. In dieser Zeit machte S1E Erfahrungen im
Bereich der Nähstube, den Verwaltungsbereich lernte S1e durch den Leıiter
der Finrichtung, Pfarrer arl Ülbrich, kennen. eitere Stationen 1n diesem

Vgl Ernst Petran, Erinnerungsblätter 4aus den ersten Jahrzehnten der Geschichte des
Diakonissenmutterhauses Frankenstein Schlestien. Zur Feler des 50jahrigen Jubiläums,
den Maı 1916 A.210.; 139£.

Ebd., 141
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Probejahr die Bereiche Küche, Hauswirtschaft und Krankenpflege.
In der Adventszeit 1867 rlebte S1e 1n Bethanten die Schwesternein-
SCOMNUNS mit. Fur Hedwig Gräfin Stosch stand danach fest. A4SS S1e dies
selbst erleben wollte, siıch für immer den Diakonissenberuf bin-
den. Ma1i 1868 erfolgte die Einkleidung als Diakonisse m vollsten
Blütenschmuck des Frühlings‘® Nur einen Tag spater übernahm S$1e die
Gemeindepflege in der Breslauer Heilig-Geist-Str. Als Gemeindeschwester
begegnete S1e vielen Menschen in ihren Aausetrn und Wohnungen, lernte
die Probleme der Großstadt Breslau kennen, einer Stadt die der 7zweliten
Hälfte des 19 Jahrhunderts besonders 1n der Arbeiterschaft weitgehend
ntkirchlicht WATL. S1e atte Kontakt Menschen, die keinen Sinn mehr 1n
ihrem Leben sahen, obwohl S1e scheinbar alles hatten, S1e kümmerte sich

Arme, denen das Nötigste ZU Leben fehlte der Alkoholkranke,
die keinen Ausweg A ihrer Sucht sahen. Eıs WLr eine bedeutsame Zeit für
s1e. die aber doch mMIit orober körperlicher Anstrengung verbunden WAL.
Und annn kam VO  $ Pfarrer arl Ulbrich der VO ihrer Leistung und ihrem
Urganisationstalent überzeugt WAal, eine Mitteillung, die ihr Leben völlig
veränderte: 1866, 1m Jahr des Deutschen Krieges, wurde der kleinen
Stadt Frankenstein/Schlesien, 1n einer eo10N, der die Evangelischen in
der Minderheit, der Diaspora, lebten, Ma1i VO  $ Pfarrer ermann
Graevell eın Diakonissenmutterhaus gegründet.!? Ulbrich schlug seinem
Amtsbruder in Frankenstein, der auf der Suche ach einer Ober1in W:
VOT, Hedwig Gräfin Stosch als Oberin in das och jJunge Multterhaus
berufen.

och inzwischen hatte siıch ihre alte Knieverletzung sechr verschlech-
LEr A4SS ein Arzt ihr 1n Breslau schriftlich bescheinigte, A4SS S1e
eigentlic den Diakonissenberuf al nıcht mehr ausuüuben könnte. UÜlbrich
chrieb ach diesem arztlichen Gutachten seinen Amtsbruder Graeve 1n
Frankenstein, A4SS T: eine Bürgschaft und Verantwortung für den Dienst
VON Gräfin Stosch 1mM Multterhaus Frankenstein übernehmen werde. Kr bot
Graeve d bei der Suche ach einer anderen Oberin behilflich sein.
ermann (Graeve schriebh daraufhin ach Breslau 1n seiner entschiedenen

17 ermann Graeve, geb 11 1818 Freyhan/Kreis Milıtsch als Sohn des Pfarrers
Gottlob Samuel Graeve, se1it 1849 Pfarrer in Frankenstein/Schles., VO  = 0 erwal-
tung der duperintendentur Frankenstein neben dem Pfarramt in Frankenstein, gZESL. 1897
Schweidnitz.

Frankenstein hatte dieser eıt rund 9.000 Eınwohner, VO  ® denen rund S0% der
katholischen Kirche angehörten. Vgl Zaur Geschichte der Diakonissenanstalt Frankenstein,
a.a.C) pag.
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Art. 1107 un bündig: A Ich we1ß keine andere un keine andere, ich
werde CS VO Herrn erbitten, A4SS Ss1e kommt.““1>

Am Aprıl 1869 tr1 Hedwig (Gräfin Stosch Frankenstein ein und
beschre1ibt ihre Erlebnisse diesem Reisetag: DEr Reisetag WAar unbe-
schreiblich schön. Es WArTr köstlich, als das welte,; ogrünende Land VOTL u11ls

Jag er Zobten WAar treuer Begleiter, un! CC Re1i7ze entfalteten
sich, als u1ls den Bergen naherten. Ich begreife nicht, 4SS eine Angst
mich überkam, als WIr in Frankenstein hielten un:! Pastor Graeve, würdig,
tattlıch und ansprechend aussehend, mich WAarm un einfach €  te204  ÜERICH HUTTER-WO©LAND I  Art, kurz und bündig: „Ich weiß keine andere und will keine andere, ich  werde es vom Herrn erbitten, dass sie kommt.“‘“13  Am 5. April 1869 trifft Hedwig Gräfin Stosch in Frankenstein ein und  beschreibt ihre Erlebnisse an diesem Reisetag: „Der Reisetag war unbe-  schreiblich schön. Es war köstlich, als das weite, grünende Land vor uns  lag. Der Zobten war unser treuer Begleiter, und neue Reize entfalteten  sich, als wir uns den Bergen näherten. Ich begreife nicht, dass keine Angst  mich überkam, als wir in Frankenstein hielten und Pastor Graeve, würdig,  stattlich und ansprechend aussehend, mich warm und einfach begrüßte. ...  So schön hatte ich mir die Lage des Hauses nicht gedacht, als ich durch  den grünenden Abhang aufstieg zu dem breiten Vorplatz mit köstlichen  Linden, überall die blauen Berge hineinschauend über den lieblichsten  Vordergrund, das Haus so freundlich mit seiner schön bekränzten Tür und  davor die Schwestern, mich mit dem Liede grüßend: ‚Lobe den Herren‘.“14  Die Arbeit im kleinen Mutterhaus Frankenstein, das zu dieser Zeit 17  Schwestern hatte, war für Hedwig Gräfin Stosch keineswegs einfach. Die  Lebensbedingungen waren hart, das Mutterhaus konnte besonders im  Winter nicht genügend geheizt werden. So spielte sich das Leben des Mut-  terhauses überwiegend in der kleinen Stube der Oberin ab, die heizbar war.  Es fehlte an Geld, um Kohlen zu kaufen. Für Hedwig war diese Phase eine  ganz intensive Zeit des Lebens und Arbeitens mit den jungen Schwestern,  die ihr als Oberin anvertraut waren. Und so konnte sie im Jahre 1870 in  einem Stimmungsbild festhalten: „...unvergeßlich lieb wird mir diese kalte  Zeit bleiben.‘“!5 'Trotz aller Probleme, die es beim Auf- und Ausbau des  Mutterhauses gab, sah sie in der Diakonie „das Amt der fröhlichen Barm-  herzigkeit‘“!6 und diese Fröhlichkeit lebte sie auch ihren Schwestern Tag  für Tag vor. Nach 1870 zeigten sich dann auch erste Erfolge ihres Amtes:  Am 16. Juli 1874 wurde in Anwesenheit von Generalsuperintendent David  Erdmann das neue Mutterhausgebäude, das den Ansprüchen eines moder-  nen Mutterhauses genügte, eingeweiht. Weil das Mutterhaus stetig wuchs  (1876: 61 Schwestern, 1886: 122 Schwestern) musste auch über weitere  Gebäude bzw. die Erweiterung des Mutterhauses nachgedacht werden. So  wurde 1885 das Pfarr- und Feierabendhaus Salem eingeweiht und im glei-  chen Jahre auch der Erweiterungsbau am Mutterhaus. Im März 1888 er-  hielt die Ev. Diakonissenanstalt Frankenstein vom Ev. Konsistorium in  13 Walther Schüßler, 90 Jahre Frankensteiner Diakonissenmutterhaus, Wertheim/Main 1956, S. 4.  14 Vgl.: Die Frankensteiner Anstalten, a.a.O., S. 11.  15 75 Jahre Diakonissenanstalt Frankenstein, S. 5  16 Ebd.SO schön atte ich die Lage des Hauses nıcht gedacht, als ich durch
den orünenden Abhang aufstieg dem breiten Vorplatz mMit köstlichen
Tinden, überall die blauen erge hineinschauend ber den lieblichsten
Vordergrund, das Haus freundlich mMit seiner schön bekränzten Tur un!
davor die Schwestern, mich mit dem Liede orüßend ‚Lobe den Herren‘.‘‘14

Iie Arbeit 1m kleinen Multterhaus Frankenstein, das dieser Zeit 1
Schwestern hatte, WArTr für Hedwig Gräfin Stosch keineswegs einfach. IdIie
Lebensbedingungen hart. das Mutltterhaus konnte besonders 1m
Wınter nıcht genügend geheizt werden. So spielte sich das Leben des Mult-
terhauses überwiegend der kleinen Stube der Ober1in ab, die heizbar WAT.

Es tehlte Geld, Kohlen kaufen. Fur Hedwig WArTr diese Phase eine
Danz intensive Zeit des Lebens un Arbeitens mit den jJungen  8 Schwestern,
die ihr als Oberin anvertraut Und konnte S1e a  re 1870 1n
einem Stimmungsbild festhalten 95 .unvergellich lieb wird mir diese kalte
Zeit bleiben.‘‘1> "Irotz aller Probleme, die CS beim Auf- un! Ausbau des
Mutterhauses gab, sah S1e in der Diakonie „„das Amt der £röhlichen Barm-
herziokeit un diese röhlichkeit lebte S1e auch iıhren Schwestern Tag
für Tag VOTVTL. ach 1870 zeigten sich annn auch Erfolge ihres Amtes:

16 1874 wurde in Anwesenheit VO  w} Generalsuperintendent Davıd
Erdmann das Cu«C Mutterhausgebäude, das den Ansprüchen eines moder-
nNnen Mutterhauses genugte, eingeweiht. Weıl das Mutterhaus stetig wuchs

61 Schwestern, 1886 179) Schwestern) MUSSTE auch ber weltere
Gebäude bzw. die Erweiterung des Mutterhauses nachgedacht werden. So
wurde 1885 das Pfarr- und Feierabendhaus Salem eingeweiht un! 1mM gle1-
chen Jahre auch der Erweliterungsbau Mutterhaus. Im Marı 1888 CT1-

elt die Ev. Diakonissenanstalt Frankenstein VO: Bv. Konstistorium

Walther Schülßler, Jahre Frankensteiner Diakonissenmutterhaus, Wertheim/Main 1956.
Vgl. DIe Frankensteiner Anstalten, A, 1:
75 Jahre Diakonissenanstalt Frankenstein,
Ebd.
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Breslau die Parochtialrechte zugesprochen. Da der Ortsgeistliche nıcht
mehr der Lage W: siıch zusätzlich seinen gemeindlichen Aufgaben
auch och die Schwesternschaft kümmern, wurde, die geistliche
e1it in dieser inrichtung jeder Zeıit gewährleisten, ab 1882 ein
eigener Geistlicher als Vorsteher angestellt. Bıs ZU Jahre 1885 versah
Pfarrer ermann (sraeve dieses Amt. Zwischen 1885 und 1900 gab CS für
Hedwig Gräfin Stosch eine schwierige Zeeit ihres Oberinnenamtes, we1l das
Mutterhaus in kurzer olge vier Pfarrstellenwechsel 1m Vorsteheramt
verkraften atte Fuür eine kontinuterliche und inhaltliche Arbeit WAar in
dieser S1ituation keine Zeit Krst ach 1900 kehrte wieder uhe 1n der Mut-
terhausarbeit e1in. Pfarrer Ernst Petran!/, der VO  - 1900 bis 1923 (er starb

1923 1m Alter VO  . 11UT 55 Jahren) die Geschicke des Mutterhauses
den schwierigen Zeiten des spaten Kaiserreiches, des Ersten Weltkriegs

un der notleidenden Nachkriegszeit un! Wıirtschaftskrise maßgeblich
gepragt hat Zählt den Persönlichkeiten der we1iblichen Anstaltsdiakonie
1n Schlesten, die eine solche inrichtung mit Augenmals un! Sinn für CLK

Strömungen 1m geistlich-diakonischen Bereich durch die Krisen der Zeit
Ttte uch Oberin Hedwig Gräfin Stosch DSCWaLLl durch seine lebendige
Art Cuc Impulse be]1 ihrer Arbeit als Oberin den letzten sechs Jahren
ihres Wirkens Frankenstein. Und führte S1e r dem Motto des
Mutterhauses diese elt bis Z Ausscheiden aus dem Oberinnenamt

IL Juni 1906 weilter: „Dienet dem Herrn mit Freuden DIe Liebe
Christ1 dringet u1ls also Wır haben einen Gott, der da hıiltt‘® Be1 ihrem
Ausscheiden hatte die Diakonissenanstalt 278 Schwestern.

Hedwig Gräfin Stosch ZOS sich 1Nns Feierabendhaus Emmaus zurück,
un kam Oft iıhren schriftstellerischen beiten ach So legte S1Ee eine
umfangreiche Dokumentation un Chronik der Schwesternschaft und
beschrieb einzelne Schwesternstationen, VO  ) denen die Station Friedland
1m Anhang als Quelle abgedruckt ist. Aprıl 1920, dem Tag;

dem S1e VOT 51 Jahren ihr Amt als Oberin des Mutterhauses Franken-
ste1n hatte, starb Hedwig Gräfin Stosch Feierabendhaus
Emmaus. Ihre Beisetzung fand Aprıl 1920 14.00 Uhr auf dem
Friedhof des Mutterhauses Frankenstein die Predigt elt der Vor-
steher Pfarrer Ernst Petran edwig Gräfin Stosch WwWAar eine: w1e einer

Ernst Petran, geb 261714 1867 1in Kainowe/Kreis Trebnitz  E Studium der Hv. Theologie
1n Greitswald un!| Halle; Ordination 1893; Vikar in der Diakonissenantalt Breslau-
Bethanien; VO:  - Pfarrer in der Diakonissenanstalt Breslau-Bethanien; 1900
Einführung als Anstaltsgeistlicher und Vorsteher der Ev. Diakonissenanstalt Frankenstein;
1911 Ehrendoktor der Ev. Theologischen Fakultät Breslau; 141090722 ZESL. Krankenhaus
Bethanien der Ev. Diakonissenanstalt Frankenstein Frankenstein.



206 VE A BT RR  A AN DE

Beileidsbekundung hiel „Zierde des SaNzZCH Diakonissenwesens‘”, die 4AUS

christlicher Freundlich- und roöhlichkeit und Herzenswäarme das Multter-
A4US A a  FE gepragt un gestaltet hat immer 1n dem Bewusstsein, 4SS
nıcht WIr CS sind, die IC  C (GGemeinde un Diakonie bauen, sondern
allein der lebendige und auferstandene Herr.

Anhang:
Hedwig Gräfin Stosch, Bericht ber die Außenstation Friedland O/S des
Evangelischen Diakonissenmutterhauses Frankenstein in Schlestien. Ver-
fasst 158 Januar 1909 Hs volbrüchig eschrieben. Mutterhausarchiv
Diakonissenmutterhaus Frankenstein/Schlesien in Wertheim / Maın

Station Friedland Oberschlesten
16 Julı 1885 starb der Besitzer der Herrschaft Friedland, raf Friedrich

urghaulß, der letzte se1ines Stammes, ber WeEeNnN se1n Name uch mi1t ihm erlosch,
se1n edächtnis un! das seiner ema. geborene Grätin Henkel VO'  - Don-
nersmark wird im egen ortieben 1n den Stiftungen, 1in denen el mitten 1in
katholischer Umgebung der evangelischen Kirche ine Statte bereiteten, deren
Kinflul weılt über die (Gsrenzen der kleinen Diasporagemeinde hinausreichte.

Zur elit der Reformation WAar die Kirche des (Jrtes evangelisch, aber unte
den angen, schweren Verfolgungen WArTLr S1e wlieder 1n atholische an überge-
TAaNSCH. raf Burghaulß oründete zunächst ein evangelisches Kirchspieldurch
Erbauung einer HC un! eines Pfarrhauses un das freundliche (Sotteshaus
wurde 16 (Jktober 1842 eingewelht. Im Lauf der FE fügten die oraflichen
Herrschaften drei Anstalten hinzu, uch aumlich dem Pfarrhause CI19 angeschlos-
SCI1 un! unmittelbar mMi1t dessen (sarten orenzend, in der Diaspora ammel-
punkte evangelischen Lebens en un dauernd befestigen. /Zuerst oründe-
te der raf 1856 ein Rettungshaus füur Knaben, das VO evangelischen Hauseltern
geleitet wurde, bis bei der wachsenden Zahl der Zöglinge der Vorsteher aus einer
Brüderanstalt berufen un VO'  = ihm iIne eigene Schule für die en eingerichtet
wurde Im C 887 wurde eın Siechenhaus eröffnet für Alte un Arme beider
Confessionen, die im [ Dienst der Gutsverwaltung invalıd geworden und bis
Z Lebensende unentgeltlich verpflegt werden sollten. LDDem jedesmaligen Bestit-
DE VO'  - Friedland, der allein über die uiInahmMme bestimmen hatte, un das
Stiftungskapital 1m graäflichen Rentamte verwalten helß, WAaT freigestellt, uch
Arme umliegender Ortschaften aufzunehmen. Als letzte Stiftung führte der raf
die testamentarische Bestimmung seiner Gemahlin aus, D Ndenken ihre
einzige verstorbene Tochter Adelaide VO ihrem Vermögen ein Haus erbauen
un:! fundieren, in welchem aAfIMe, verwalste evangelische Mädchen CIZODCH
wurden. Am 2?8sten Dezember Ö03| WAar die (Gräafin gestorben, Aprıl 1884
konnte das Adelaidenstift eroffnet un:! 15 Maı ihm die EefStTeNn Zöglinge über-
geben werden. Der jedesmalige Besitzer AZC3  $ Friedland, der Landrath des Kreises



HEDWIG GRÄFIN S CS A 207

(wenn evangelisc war) und der Ortsgeistliche ildeten das Kuratorium ZUTr

Verwaltung des Hauses, das die ersten re durch Frau Inspektor Kunkß3 geleitet
wurde Am Mal 1889 übernahmen Frankensteiner Schwestern das elaiden-
SE die uch 1im 1echenhause un den Alten ihre elit begannen

Beide Anstalten, hübsch gebaut un neben einander 1n (särten gelegen, bieten
e1N reundliches Heım für se1ine Bewohner, unberührt VO dem Getriebe des kle1-
GK Stadtchens, mMIt einem trelien Ausblick auf Felder un! den evangelischen
Friedhof. och gab anfänglich für die Schwestern beider Häuser manche
Schwierigkeiten, b1is die I1 Verwaltung geordnet WAar un! die vorhandenen
Mittel Danz Z Wohle der eglinge verwendet werden konnten. WDas 1echen-
haus bletet auetrnd die Schwierigkeit, daß die ten hılflosen, me1lst UtC Irunk
gebundenen Insassen fast alle katholisch sind un! adurch der innere Einflulß sehr
gehemmt ist, we1l die PE  en Sitten un: Unsıitten ine oroße Macht üben über
die Bewohner, die die Ikatholische Ee1ISst11C  eit sich nicht spezieller eelsor-
SC kummert. Nur st1l] und allmählich konnte die leitende Schwester KEintfluß C
winnen, mütterlich orgend un! pflegend, die Gebrechen des Alters ern un:
agcn, SOWIle einen geordneten Hausstand führen 1n eue Fürsorge für die Be-
dürfnisse jedes Kinzelnen. ine Z7welte Schwester ist ihr ZAT: Seite gestellt, die
gleich den (Gemeindedienst der kleinen evangelischen (seme1inde versieht.

[Jas Adelaidenstift entfaltete sich mehr und mehr auch Z} IDienst welterer
Kreise UurCc. die unentgeltliche uinaAahme un! Erziehung verwalster Mädchen,
die bis ein Jahr nach der Contirmation 1m Stift bleiben, das uch spater die Ver-
bindung 88088 ihnen möglichst aufrecht erhält un! verschiedene Zöglinge dem
Frankensteiner Mutterhause als Schwestern zugefü. hat. ichtig WAar uch für
die in der Diaspora erstreu wohnenden Evangelischen die Erlaubnis, ihre TO6CH:
tGT vorübergehend das Adelaidenstift ringen, mit dessen Ööglingen die
evangelische trtsschule un! den Confirmandenunterricht besuchen. ine
Kleinkindersc sollte besonders den Hofleuten dienen, wurde uch Zzuerst in
einem auf dem Wirtschaftshofe eröffnet, dann ber 1Ns Adelaidenstift VCI-

legt un bestand dort, bis die U  N Schwestern, die ein Krankenhaus erbaut un!
1ne Kleinkinderschule eroffnet hatten, sich alle atholischen Kinder sammel-
ten un:! fur die wenigen evangelischen Kinder des (Jrtes ine besondere Fürsorge
nicht angezeigt W  n nzwischen WTl ber die /Zahl der Zöglinge bis auf SC
wachsen, der ruhere Schulraum für die er des Hauses nOo WAar un!
die drei Schwestern ausreichend mM1t ihrer Erziehung un! ersorgung thun
hatten, da uch deren Kleidung VO ihnen angefertigt wurde.

urcCc Jahre hat der Herr das Haus YESEONEL un das Werk gedeihen aßen,
der Anfang für uUu1ls WAar, da die Hausmutter, Schwester Kmma

ager, mitten aus frischer Arbeit und voller ugendkraft schon 20 (OOktober
889 anz unerwart! heim rief. Damals elt Zuerst die Influenza Einzug in
Provinz als ein noch unbekannter ein uch den Aerzten noch tem! da auf
den Zustand weder die Symtome des Typhus och der Herzentzündung Danz
pabten. Am Sept. erkrankte eın Kıiınd un starb 24sten. Schwester KEmma
hatte sich in der ege schr anges tren: unı tief das Kind auert, als
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10 Oktobedr sich mehrere Kinder en und niıemand sich den besorglichen
Zustand erklären konnte WAar Schwester Emma csehr geANgSULT, mußte sich selbst

15 egen und der Zustand WAar gleich gefährlich urc. es Fieber und Herz-
beängstigungen jeden  S be1 allen Kranken C111 entzundliche Influenza Als ich
die '’an. Schwester 19 besuchte schilen die Getahr voruüber un S1C hoffte

agen ZUT rtholung 118 Multterhaus kommen anderen Morgen traf
dort die Todesnachricht ein Kın Herzschlag atte das rische Leben eendet und
S1E6 wurde ZAUT: Ruhe gebettet neben dem Kinde das S1C treu gepflegt un! VO'  -

dem S1C wohl den Todeskein empfangen hatte Kurz 1Ur hatte S1E dort dienen
dürfen aber sich schon viel 1Liebe erworben un! die et trauerten csehr S1IC

Ihr (Gsedäc wird egen bleiben un ihr rab das S1C wohl oft besuchen
die Kinder ihre un! liebreiche €e1' un ihn CETLNNECIIL ber uch die
dlen Stifter der dre1 Anstalten werden UuNVECILSCSSCIL sein die sich ihnen das
schönste dauerndste Denkmal DESECLZL en Lebenskräftig und DESCYNCL blühen
die al tungen Z tärkung HS CIe evangelischen Kirche der Diaspora daß
der Name des erloschenen Geschlechtes der Graten Burghauß dankbarem
denken bewahrt bleiben

Irıch Hutter-Wolandt edw1ıg hrabina Von Stosch lerwsza przeifoZona
OMU diakonis abkowicach Slasku latach 6919

C Hutter Wolandt ZAaMUJC SIC }amach tego artykulu histori1a
dziatalnoscı przeiozone] zabkowickiego domu diakonis edwig1
hrabiny VO':  - Stosch (18534—1920) ktora 1869 7Ostala przeiozona
domu diakon1ij)nego zalozonegO LLZYy lata I} superintendenta
Hermanna (sraeve 1DDom diakonis Za dowal SIC diasporze dla niewielkich
7zborow wiejskich WO Zabkowic laskıch placowka staia SIC WazI1yI1ı
duchowym CENTrUM ewangelickiego V duchowego trudnym pod
wzgledem WYZNAalNlOWYIN FC]JONIC C1Iagu SWC] niıemal czterdziestoletnie]}
dziatalnosc1 hrabinie VO  } Stosch 410 SIC doprowadzic placöwke do takiego
nu pun cieZzkoscı1 zabkowickiego domu diakonijnego mogi1y ZOSTAC

PIZEMIECSIONC dalece POZA JEZO INU: Rozciagaly S1C O  (D parafialnyc
pfaszczyznach dziecm1 1 osobamı podesziym wieku. 105 diakon1sy

Zabkowic Slaskich DyIy TOWN167 odpowledzialne przedszkolach
TIG SCIE JCZO OkOl1caC. Poza LC) lacowki wykonywaly S W:
z1atalnosc szpitalach domach StArCOW. TE tradycje ZDOTrOWE]
medyczne] diakonisy Zabkowic Slaskich kontynuowaliy rugQ1€) o
SW1atOWe] ich NOWVYINM MUCISCU dzialania, Wertheim nad Menem.


